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keinen unterschied machet , werden erscheinen ,

und als abgeschnittene Glieder der Kirche

dieses gerechtesten Richters , von dem es zu

keinem höhern Monarchen zu appelliren gestattet

ist , als Excommumcirtc werden angesehen und

behandelt werden .

( WXSWXWXiM ( WXiSiXBiXW )
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Freydenker .

^^ömmt ein Mensch in der vermeintlichen Auf -

» v v' klärunZ so weit , daß er alle Machtsprüche

der Kirche verwirft , und auszischet ; so ist es kein

Wunder , wen » er allmählig in einen gänzlichen Zn -

diffcrentisnrus , und eine vollkommene Freydenke¬

rs hineinstürzet ; sein hochmüthigec natürlicher

Witz geht so weit , daß er «tun weiter auch an keine

Offenbahrung will gebunden sey,' einfolglich nimmt

er sich eine Freyheit heraus , Kraft welcher er denket ,

was , und wie er will. Daher kömmt es , daß manche

schöne



schöne Geister,die vielleicht in Bezugeaufdie Religion

weniger , als die Bauern wissen ; welche aber das

weniges was sie wissen , für einen Ueberfluß gründ¬

licher Einsichten halten , in Glaubenssachen keine an¬

dere Führer haben wollen , als sich selbst. Ein vor «

urtheil ist der Stoff ihrer Meynungen . Ihre Mey¬

nungen sind ihre Gesetze; Gefeye , welche sie auf tau >

ftnd Fehltritte verleiten . Es muß also der Glaube

dem schwachen vernnnftlichte weichen. Dir Ver¬

nunft aber selbst ist unter dem Jochs der zaumloseu

Leidenschaften : Daß also die Leidenschaften der

Grund des Unglaubens werden , llnd so entstehen

aus schönen Geistern Freydenker , welche sich ansehen

fassen , alles zu wissen, da sie doch oft ganz aufrichtig

oder unvermerkt von sich das Geständnis ablegen ,

haß dasjenige , was sie am wenigsten wissen , die

Religion ftp.

Ss nämlich geschieht es auS einem gerechten

Urtheile Gottes , das derjenige , der sich zu klug

dünket , darüber zum Thoren wird ; und so erge¬

het es vornehmlich unfern heutigen Freydenkern

eine natürliche Strafe für denjenigen , der seine Ver¬

nunft , und seinen Verstand , die er als die größten

Gabrn Gottes ansehen sollte , selbst wider Gott miß¬

braucht . Denn da sich der Freygeist durch seine

übertriebene Vernunft , und durch eine eingebildete

Mzu grosse Klugheit leiten laßt ; so kann eS wohl

Acht anders seyn , als daß er sich an der Euffatt
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veS göttliche Wsrtes ärgert , und dasMige , was er

sofort nicht einsehen kann , als Fabeln betrachtet ,

oder wohl gar m den Gedanken stehet , daß er sich an

dem höchsten Wesen versündigte , wenn er ,einem

Verstände - ine solche vermeyntliche Gewalt anthun

sollte , hieran zu glauben . Der Gedanken , daß em

endliches Wesen auch einen endlichen und einge¬

schränkten Verstand habe , der von dem Verstände

eines unendlichen Wesens unendlich unterschieden

ist / kömmt ihm nie in den Sinn / weil er meynet ,

Gött habe ihm den Verstand dazu gegeben , auch in

seine Geheimnisse einbringen zu dörfen . In solcher

schmeichelhaften und hohen Einbildung ist sein Ver¬

stand immer mit einem schädlichen Dunst umgeben ,

welcher nach und nach zu einem dicken Nel -l wird ,

wovor das Licht der Offenbarhung gänzlich ver-

schwindet .

Was Wunder demnach , wenn seine Weisheit

endlich in eine wahre Thorheit übergehet , und un¬

heilbar wird ? J ° h- Jak Ran,dach - m Protestant

hat seine Gedanken hierüber also geäußert : „ Ihr

„ entrüstet euch darüber , baß man euch zumu-

„ then wolle / dem Worte Gottes einsaitig zu

„ glauben , ob man gleich nicht alles begreiffen

„ könne ; weil ihr meynet , daß man solche Fsr -

„ derungen kleinen Kindern , «ich» aber verstau -

„ digen Leuten vorlegen müsse. Das Betrübte ! . -

„ ist , daß ihr euch bep «uerm Unglauben noch

„ klug
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„ klug dünket , « nd Wunder meynet , was ihr

„ für starke Geister wäret , die nichts glauben

, , wollen , was ihnen nicht so klar dacgethan wer -

„ den könne , als der Satz , daß zweymal zwey

„ viere ausmachen , u. s. w. *

Gewiß ein Gemählde , welches zwar nur im klei¬

nen entworfen , welches aber so richtig getroffen ist,
daß man diejenigen , die es vorstellet , bey dem ersten
Anblicke erkennen kann , ob sie eö gleich , aus Furcht
von jedermann verflucht zu werden,nichtgestehen wol¬

len! Denn sollten unsere aufgeklarten Philosophen
und Freydenker auf die Frage : Was für einer Re¬

ligion sie im Herzen zugethan seyen ? aufrichtig
antworten wollen ; so wurde man wohl von den

mehrsten die Antwort bekommen , die einstens Layle
dem Kardinal polignac gegeben , da er sagte : ich
hin ein Protestant ; und auf das weitere Andringen
des Kardinals , ob er also ein Lutheraner wäre ? er¬
wiederte : Nein ! ich bin ein Protestant ; denn ich

prorestire wider alle Religionen . Oder wenig¬

stens würde man von ihnen eben jene Antworten be¬
kommen , die ein sicherer RegimentSpater von einem

Franzosen und Sngellander , welche zu gleicher Zeit

zum Tode verdammet waren , erhalten hat . „ WaS

„ hast du für eine Religion ? " fragte er den Eng -
lan -

* Evangelische Betrachtungen , Halle i7Zi .
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ländsr . Die Antwort : keine ! „ und du ? „ zum

Franzosen : celle , lVIonlisur , gui v»us xl-ürs ,

sagte dieser mir einer tiefen und geschmeidigen Ver¬

beugung .

Aus dem, was ich bisher von unsern aufge¬
klärten Freydenker gesagt habe, wird man so ziem¬

lich urtheilen können , von was für einen Kaliber sie

seyen. Will man sie aber noch naher kennen lernen ,

so lese man die vorti efliche Piece : wohin zielen die

Absichten der heurigen Aufklärer ? — „ Sie

„ sind , heißt e« allda , ein Trupp junger Freygei «

„ sicr , Leute ohne Erziehung , oder die ihre gute

„ Erziehung vereitelt haben. — Stolze Witzlinge ,

„ die in die gröbsten Laster versunken , und die

„ ,m Laster selbst Ruhme zu finden denken. —

„ Junge Windmacher , die durch Lesung verführe -

„ riscker Schriften , durch böse Gesellschaft unglaur

„ big geworden . Prahlerische Martiesöhne ,

„ gewissenlose Thewiödiener , verbuhlte Liebhaber ,

„ müßige Gaffentreter , und Taugenichts ; ja , wollte

„ Gott ! nicht auch etwa aufgeblasene , heuchlerische

„ Geistlichen , die man alle aus ihren Gesprächen ,

„ Aufführung , und Geschäften leicht erkennen kann.

„ — — Nach ihren Einfallen hat eS niemals einen

„ Mosc « , niemal einen Jesus Christus gegeben ;

, , alle « ist unterschoben , alles ist fabelhaft ,

„ alles ist blindes Vorurtheil , Pfaffentand , Betrü -

„ gercy. — — Ihre ganze Absicht gehet dahin ,

„ an -



„ andere zu verführen . Mitschuldige ihres

„ benS und Kameraden ihrer Ausschweifungen zu

„ werben . — Sie sammeln aus allen kandern die

„ Werke , die nur immer gottlos und leichtfertig gs« -

„ nannt werden könnnen,und so glauben sie / siestüm

„ den mitten in einem Zeughause / worinn sie gegen

, , alle Donnerkeile verwahret wären / wenn sie nur

„ mitten unter ruchlosen Menschen , und unter ger

„ fährliche » Büchern lebten «" Aber nein , spricht
der oben angeführte Protestant Rambach - Gott

hat eine Geissel , womit er die Narren züch¬

tiget .

Jedoch was bedürfen wir die Worte eines Pror
lestanten , da wir das heiligste / das untrüglichste
Wort Gottes , dessen Stimme die stolzen Ceder des

Libans zerschmettert haben/daß nämlich aller Witz
der Freydenkern , dieser ««gezäumten Waldeseln ,
wie sie der königliche Prophet nennet / eitel Thorheit
vor seinem Angesicht seyn : Beym ersten Blitze dieses

Majestätischen Gottes / welchen er über sie könnte auS-

brechen lasse »/ würden sie jener Staub seyn / aus

dem sie auf seinen Wink hervorgekcochen : nichts/gar
Nichts mehr würde auf Erden von ihnen übrig seyn, '

nichts mehr vön ihren Schriften / nichts mehr von

jhnem Ruhme / nichts mehr von ihnen selbst . —

Und doch ! — doch / wenn man der krebsartigen ,
und unter den heutigen Aufklärern so sehr um sich

fressenden Seuche der Freydenkerey nur einigermas«
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sen Einhalt thun will ; so erhebt man ein so fawmee -
licheSkärmen , erbärmliches Zettergeschrey , als würd «
die garrze Menschheit mit allen ihren Rechten unter
die Füsse getreten . So machte es erst neuerlich der
nur gar zu freye Zeitungsschreiber zu Erlang .
Kaum verlautbarte es sich, daß zu München eine
Kommission niedergesetzt worden / welcher die Macht
ertheilt wäre / unversehens in die Häuser der Pri¬
vatpersonen einzufallen / und Bücher / Papier «/und
Schriften aller Art zu durchsuchen / ob sie nichts ge¬
gen die Religion , oder den Sraat enthielten . Al¬
so gleich richtet er in seinem Z7. Blatt S- Zi?. den
lgten May 178?. an Sr . Kurfürstliche Durchlaucht
von pfalzbaycrn vor dem ganzen Publikum eine
stille Ermahnung , oder wohl gar versteckte Drohung
mit folgenden Worten : Man Host aber , der Ruhr ;
fürst werde dieß Institut , das so leicht in Miss
brauch ausarten kann , und alle Freiheit im
Denken und Schreiben , die ersten , heiligsten
Rechte der Menschheit , unterdrückt , wieder
aufheben . Wie freidenkerisch klingt nicht dieses
in dem Munde eines Mannes , der doch wenigst nach
den Reichsgesetzen noch eine Religion haben soll !
mein , und so gar auch aller rechtschaffenen , für die
Religion noch gut gesinnten Protestanten Wunsch ist
vielmehr , daß überall , und vorzüglich in großen Re¬
sidenzstädten , wo der Zusammenfluß zerschiedener Na¬
tionen vorwaltet , dergleichen Kommissionen nieder¬
gesetzt würden ; nicht , um die Rechte der Menschheit ,

2 wie
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wie der muthwilligs Erlangen träumet ; u unter¬

drücken ; sondern die unverletzliche Rechte der Re¬

ligion und des Sraares aufrecht zu erhalten .

Es ist wahr , es gab zu allen Zeiten Religions -

spötter , Freygeister , und Ungläubige ; doch durften

sie sich so leicht nicht unterstehen , solches öffentlich

merken zu lassen , noch weniger dergleichen verdamm -

liche Lehren weiter zu verbreiten , oder wohl gar sol¬

che, wie dermal geschieht , durch den Druck bekannt

zu machen. Aber heut zu Tage scheint der Geist des

Gesetzes des Montesquieu überhaupt in unsere

aufgeklärte Freydenker gefahren zu seynindem sie

mit selbem so oft die Religion zum Spiele ihrer Po¬

litik machen. Können sie nicht weiter kommen , so

ist der gewöhnlichste Vorwurf , den sie der christli¬

chen Religion machen , die Kränkung der Freyheit ,

und die Unterdrückung der ersten Rechte der Mensch¬

heit . Sind aber nicht eben diese bey achten Christen

eine lautere Chimäre ? Wer sie behaupten will , muß

zuerst beweisen , daß Jesus Christus selbe seinen

Gläubigen unbedingt zugestanden habe : und wo

wird man diesen Beweis finden ? oder er muß bewei¬

sen , daß Gott gar nicht geredet , Jesu » Christus

nicht Gott sey. Er muß es beweisen , sage ich, und

nicht nur frech läugnen . Will er sich etwa auf die

Vernunft berufen ? Aber die blosse Vernunft ohne

Offenbahrung sagt ihm nichts eigentliches von seinem

Ursprünge , von seinen Pflichten , von seiner künftigen
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Bestimmung, - in Ansehung aller dieser wichtigen

Punkten bleibt er in der Finsterniß . Ja , ja, ich verstehe

es wohl , diese Freydenker möchten freylich schon ei¬

nen Gott haben , aber einen solchen, der nicht mit ih¬

nen redet , der ihnen nichts sagt , und ihnen nichts be¬

fiehlt , der sie nicht straft , nicht züchtiget , der sie nach

ihrem Gefallen leben , alle Gesetze der Gerechtigkeit ,

der Schamhaftigkeit , der Unterwerfung ungestraft

übertreten , und also ihre vermeintliche Rechte der

Menschheit auf sich beruhen läßt . — Und solche

Freydenker sollen sich schmeicheln , mit so morschen

Mauerbrechern das Gebäude unserer Religion erschüt¬

tern , und niederreissen zu können ? ES ist zwar ihr

Wunsch , und ihre Bemühung . Aber , o Thorheit

des Unternehmens ! Wie ? so glauben sie denn im

Ernste , daß eine Religion , welche schon tausend ,

und bald acht hundert Jahre darüber in der weiten

Welt bestanden ist , vor ihren Bemühungen sich zu

entsetzen habe ? Glauben sie, daß ihre Skartequen

ihr den Stoß geben werden , nachdem sie durch Wun¬

der allenthalben bevestiget , und durch so vielMärty ,

rerblut ist versiegelt worden ? Glauben sie, daß sie es

mit ihren verderblichen Grundsätzen , mit ihrem Pol¬

tern , mit ihrem Schreyen endlich dahin bringen

werden , daß wir aufhören werden eine Religion zu

lieben , in welcher allein die sichere Hoffnung , der

Grund der Glückseligkeit bestehet ? Eine Religion ,

zu welcher sich Leute , denen sie an Gelehrsamkeit

kaum das Wasser reichen , aufrichtig bekennen, - wel-

L s che
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cheRegenten , denen sie selbst unterthänig seyn müs¬
sen , demüthig verehren ; die die Gesetze , nach wel«
chen sie leben müssen , nachdrücklich handha n ?
Glauben sie, daß , wenn ja unser kritisches Säku « '

lum von ihren Frevelthaten etwas zu fürchten häte
te , es ihnen so niederträchtig die schädliche Ehre
lassen würde , die Ehre , von sich zu glauben , daß
sie kNensihen seyen , die man fürchten müßte ? Nein ,
nein . Meine aufgeklärten Herrn Freydenker , sol¬
che abentheurliche Grimassen müßt ihr nur keuten
von eurem Schrot , oder höchstens mißvergnügten
Korsen und FriebenSstöhcern vorprediqcn ; denn

Freydenker und Friedcnsstöhrer sind und bleiben

allzeit vergeschwisterte Kinder , wie wir itzt weiter

sehen werden .

Friedensstöhrer .

H> er Friede ist sicher das Angenehmste und Kost«
barste unter allen Gütern . Ich rede aber von

dem wahren , nicht von einem verstellten und politi¬
schen Frieden , oder der heut so beliebten Toleranz ;
nein , sondern ich verstehe jenen Frieden , den wir
Mit Gott durch eine vollkommene Unterwerfung ,

mit
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mit dem Nebenmenkchen durch das Band einer christ ,
lichcn Liede , und mit une selbst durch das Zeugniß
eines ruhigen Herzen «, und guten Gewissen « ha¬
ben. Und kiesen dreyfachen Frieden stöhren die bos¬

hafte Lufl ' lärer , da sie sich Gott und seinem Statt
Halter in der Kirche nicht unterwerfen wollenihre «
Nächsten durch gottlose Lehren und Schriften ärgern ,
und endlich hierüber in ih; em Herzen und Gewissen
erbärmlich gefoltert und gemartert werden ; oder es
müßte das Wort Gottes trügen , der da sagt : non est

xsx imxüs , die Gottlosen haben sich keines Frie¬
dens zu erfreyen .

Es wissen zwar diese Herrn einen scheinbaren
Frieden durch das blendende System der Duldung
der Welt sehr künstlich vorzuspiegeln . Menschen¬
liebe , Bruderliebe , Liebe des brachsten , Men¬

schenfreundlichkeit * unverhohlen sie zu tausend¬
mal : nur durch die Intoleranz , sagen sie, werden

Unruhe , Zwietracht , Verfolgung und Religionskrieg
verursachet . Könnte dieses erwiesen werden , so wäre

freylich die katholische Kirche,die im theologischenFache
keine Toleranz gelten läßt , in einer sehr verhaßten
Lage. Doch die Unruhen im Staate und die Religi¬
onskriege können gewiß nicht auf Rechnung der Kir «

Lg che

« Man lese diese Titel weiter unten , und iM
II . Bande .
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che geschrieben werdendenn sie hat ja keine andere ,

als geistliche Waffen , nämlich die Censuren und

Lirchenstrafen : oder darf denn der Hausvater ei» ,>

nen widerspenstigen , ungehorsamen , und ärgerlichen

Hausgenossen nicht aus seinem Hause verbannen ?

Wird man ihn darum einen unruhigen FriedenSstöh -

rer und Mrutmacher nennen ? — Eben so wenig

können die Kriege und Staatsunruhsn auf Rechnung

katholischer Fürsten , welche die alte Religion beschü¬

tzen, geschrieben werden ; denn das läuft ja selbst

wider die Grundsätze eines Rousseau uud anderer

tFeuphilosophen , welche behaupten , daß man Wi¬

der den Willen des ?andesfürsten keine fremde Reli -

gino einführec dörfe . Wer sind also diejenigen , die die

Ariegsfackeln von jeher anzündeten ? Sind es nicht eben

dit LFcuerungsgcister selbst , welche allzeit Unruhe

im Staate und in der Kirche erweckten , das Feuer

der Zwietracht anbliesen , und mit Zunge und Feder

ausbreiteten ? Dies « müssen über Religionskriege

Rede und antwort gehen. Als Deutschland , Enge -

land , Holland , und Frankreich durch Religions¬

neuerer im Brand und Asche gelegt wurden , genoß

Spannten uud Italien den glücklichen Frieden e wa¬

rum ? Weil der Neuerungsgeist zu ihnen nicht durch ,

dringen konnte , und die Schwärmer vermöge der In¬

toleranz bey Zeiten entdecket wurden . ES ist also

nichts,als verabscheuungswürdige Bosheit , Haß , und

Verbitterung wider die heilige römische Kirche , wenn

die heutigen Aufklärer dieselbe dem gemeinen Wesen
und
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und den Fürsten immer aks gefährlich und nachtheMg

abmahlen , um die weltliche Gewalt wider d. e Ge. stl, »

che aufzuhetzen , den Saamen der Uneinigkeit und

Verwirrung auszustreuen , und den Feinden er

Kirche Jesu Christi Gelegenheitdes Spottes an die

Hand zu biethen .

So macht es zum Beyspiel der namlose Verfas¬

ser der Abhandlung über den Eid , « e chcn d. e

Bischöfe den , Pauste abzulegen angchallcn «er .

den Wien . Er bedienet sich in dieser Sache , die

nur unter Gelehrten sollten abgehandelt werden , ge,

fließentlich der Sprach - des gemeinen Bürgers , unv

machre durch unrich . lge Erzählungen durch ungetreu

U- b- rs - tzungen , durch boshafte Folgerungen , und

v-- kehrte Anwendungen so viel Geschrey und Lärmen ,

a' S wenn wirklich zu befürchten wäre , daß durch den

Eid , welchen die Bischöfe ganzer Nationen durch meh.

rere Jahrhunderte dem pabstlichen Stuhle zu leisten

pflegten , die Sicherheit der Staaten in Geft >hr gest -

ket , die gemeine Ruhe gesiohret , die Throne der

Fürsten erschüttert , oder gar umgestürzet werren

könnten , wieder Lritikcr , über d--s- Abhandlung

anmerket . Und auf waö zwecket eine ^
macherey ab, als die weltliche Macht wider die G . -

liche in Harnisch zu bringen , die Bischöfe von ihrem

Oberhaupte dem Pabst zu trennen , sie selbst unterein¬

ander zu entzweyen , und also der ganzen Hierar ie

und der unentbehrlichen Subordination den etz ^
L4 Stoß
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Stoß beyzubringen ? Ganz anders denket nnd ur .
theilet hievon der große Bischof von Meaux Bossuet
In seiner Rede von der Einigkeit der Rirche .
Möcht doch dieser Larwenblaser diese vortrefiiche Re,
de ganz und bedachtsam lesen ! Ich wette , er müßte,
wenn er änderst noch einen katholischen Blutstrop¬
fen im Leibe hat , seine friedenssiörende Arbeit
verabscheuen , indem er deutlich einsehen würde ,
daß er die bischöfliche Eidesformel ohne Grunde als
beleidigend gegen die Majestats Rechten , als gefähr¬
lich für die allgemeine Ruhe , und als anstößig für
jene , die selbe abschwören , in seiner Abhandlung
verschrien haben .

Wie dieser , so gehen auch Eybcl und Haitbcrg
zu Werke. Der Herr Landrath suchte zwar anfangs
sich und seine wahre Absteht immer zu verbergen
riun aber hat er die Maske gänzlich hinweggelegt , wie
Ig - Th. Onhaus - r im Anhang zum katholischen
Unterricht von der Dhrenbeicht beobachtet . " Er
„ schickt eine Brochüre nach der andern in die Welt
„ hinaus , und in einer jeden bestreitet er entweder
„ schnurgerad , oder doch seitwärts eine katholisch «
, , Glaubenslehre . JndiesergehtecaufdenPabstlos ,
„ und macht ihm denPrimat derJurisdiktion strittig ,
„ in einer macht er die Bischöfe zu lauter Pabste , und
„ hebt den Mittelpunkt der Einigkeit vollkommen
„ auf . In dieser bestreitet erden Calibar , die Or-
„ denöstande , und mit diesen die Ordensgelübde , die

„ doch
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„ doch in nichts anderen , als in Erfüllung der evan -

„ gelischen Rache bestehen : In jener mißbilliget er

,, die von der ganzen Kirche approbicte undangensm -

„ mene Gebrauche und Andachtsübungen . Itzt

„ raubt er dem Oberhirten der Kirche die geistliche Iu -

„ risdiktion/unb übergiebt sie den weltlichen Regen -

„ ten : Ein andecsmal bestreitet er den Ablaß , und

„ itzt die Ohrenbeicht . " Und was ist bey allen die¬

sen seine wahr « Absicht ? Die unkatholischcu Chr . «

sten mit der katholischen allein stligmachcudcrr

Rieche ; u vereinigen ? Keineswegs ; sondern viel¬

mehr die Rechtgläubigen verwirrt , und wankend zu

machen , und neue Spaltungen anzuzetteln . Wie

muß man nun einen solchen Mann nennen ? Einen

Friedliebenden , oder Friedcnstöhrenden ? Wer

zweifelt , der lese nur das fünfte Kapitel des in sieben

Rapiteln entlarvten Efel und er wird ihm sei¬

nen ächten Namen zu schöpfen wissen.

Ludwig August Hartberg aber, ein wiener ,

«rdreustet sich selbst sogar in der Hauptstadt des deut¬

schen Reiches , im Angesicht des deutschen Kaisers aste

an dem westfälischen Frieden theilhabende europäi¬

sche Mächte zu beschuldigen , als hätten sie ein Gesetz

wider die iIarur , wider das Völkerrecht , und wider

das Evangelium gemacht. , , Der westfälische

„ Frieden , schreibt r,sey nicht im Stande , das Na-

„ turrecht , das Völkerrecht , und das Evangelium ,

„ die alle älter und respektabler sind , als er,zu cn; r

k5 e/kkäft



frästen und unter sich herab zu setzen. " Heißt
Ließ nicht alle Kaiser , Könige und Fü sten , so wohl
katholischer , als protestantischer Religion , die an dem

westphalischen Frieden Theil genommen,und noch dar «
an haben , in das Auge schlagen ? Sollte ein kathali «
scher und besonders ein römischer Theolog oder Kano «
nist so einen Satz niederschreiben , hilf Himmel !
welches Geschrey , welches Gelärm würd - cn siehe »
Man würde ihn ohne weitere als einen Friedens «
stohrcr und Rebellen anklagen . — Und Hartkerg
soll es wagen dürfen ? — Weißt er denn nicht , n as
doch ein jeder Anfänger her Staatslehre weißt , Saß
der westphaiische Frieden ein Jnterimsgrundgesctz
für den Staat des heil. röm. Reichs ist , nämlich bis
auf eine gemeinsame Vereinigung in der Religion ;
his d hin aber alles in dem nämlichen Stande , wie
«S am ersten Jenner 1624 war , perbleiben solle ?
Weiß er den nicht , daß vielmehr dem Natur - dem
Göttlichen , und Völkerrecht , dem Landfrieden
pom Jahre 1^ 48 , uud noch hinten darein demwest «
phalischen Frieden jenes in aufgeklarten Zeiten
ganz unerwartete Betragen widerspreche , vermöge
welchem die geistlichen Jnnwohner , diese wirkliche
und rechtmäßige Mitglieder des Staats rc. aus denen
Klöstern herausgeschaft , ihre Güter eingezogen , und
Dach willkührlichem Gefallen anders wohin veewen «
W werden ? —



Diese grobe Unwissenheit will den deutschen

PMicstkcnim Reichst

Haetberg sey nur ein erdichteter . „ Er thut ach

recht,ftgter , wenn er sich nicht zu erkennen giebt ,

/ denn er könnte wegen seinen rebellischen , Wck -sir

sch- n, Hussitischen , und Thomas Munzersschen ,

atte Friedensschlüsseumstossenden Grundsatzen inr

scharfen Verantwortung gezogen werden̂
N. cht -

kann der Sicherheit der Fürsten uud Ruhe der
"

Staaten nachthesiig - r seyn, als die
Musische

un

unsst - sche Lehre. Kaiser Siglsmnnd hat zu

s,LL MR. ch . M« . - E ° s » n° ch - '

gefährlicherer Lctzer , als Huß , aufgcsian ,

u. w d. e verdammt - Lehre eines so gefährlichen und

öffentlich verbannten Erzketzersdarf man ' »unsern

aufgeklärten Tagen schützen ; si- ^ ^ ^ ^
zum Grunde legen S » kann man freylich m t

willkührlich niedergeschriebenen Machtspruchen ,

stch - ui I - ui - r s-Isch- -u>° s - « n - E - «7,7"' "
, ° ind . » , in >>»<- « " ul - Fr, <d,n «Muss -

zernichten ,

Bey solcher der Sachen Beschaffenheit ryäree ?

ja Mich zu wünschen , daß die LiEung
oder da -

Tcaumgesicht des oftbelobten teutschen Rechrsg .

lehrten unh Publicistcn « ,n d. e Wukl. chkett
ub^.

« Wqs ist der Staat ? S- n4
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g- enge , und aus den Schlüsseln Petri,auSbem kai¬
serlichen Schwerdt und Zepter Donnerkeile herunter -
fnhren auf einen vercninnd von Lochstcm , auf ei-
n- n ^ eubergcr , Sonnenftls , Epbel ,
Raurcnstiauch , auf die freimüthigen Danne -
maye , saurer , ^ uffund andere dergleichen Frie -
densstöhrcr des geistliche und weltlichen Staates ,
welche alle nach dem oben im Tempel des Friedens
sitzenden Pabst Hinaufgeschossen ; aber Gottlob ! des¬
sen Höhe nicht erreichen konnten , sondern ihre gif¬
tige Pfeile auf ihre rebellische Köpfe zurückfallen
sehen mußten .

Febronianer .

Moch andere aus unsern aufgeklarten Frieden «-
^ stöhi -tl -n haben sich zu ihrem Führer den ver¬

rufenen Febronius gewahret , daher sie auch füglich
Febronianer mögen genannt werden .

Wer recht vollständig unterrichtet seyn will , und
zu wissen verlanget , was für ein Mann eigentlich
Minus kebronius sepe der lese das vortrefliche
Werk ; siedronivs sdbreviatns cum notis , wo dev

Ver -
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Verfasser demselben recht ausführlich , und sehr bün¬

dig Schritt für Schritt , und von Wort zu Wort zu

Leibe geht. Wem aber dieses in 5 Tomen bestehende

Werk sich anzuschaffen zu kostbar ist , der mag indes,

sen mit einem kleinen Gemählde , das uns der Verfas¬

ser der Frage : wohin zielen die Absichten der

heutis »n2luftlarerUkacht ?vorlieb nehmen . „ Fcdro -

„ ntu « ist es , sagt er S- ?6- welcher in seinem der

„ ganzen katholischen Welt aufgedrungenen Werk - *

„ an mehrern Stellen , besonders Lax. IV. zahlreiche

„ Listen von Mißbräuchen des römischen Hofes , der

„ Päbste , der Ordensstände rc. rc. herzählet , womit

„ er den Leser überraschet , und glauben machen will ,

„ daß man von mehrern Jahrhunderten her allen

„ Unrath in der Kirche versammelt , und das Unkraut

„ mit Fleiß gepflanzet habe. Das Resultat hievon

„ ist, daß dieß die Folgen seyen der römischen Monar -

„ chie, und der falschen Dekretalen , worauf iene sich

„ stützet- — § r raffet zusammen , was von Mis -

„ bräuchen und Beschwerden schon vor vier hundert

„ und mehrern Jahren , und noch vor der Kostnizec

„ Kirchenversammlung bis itzt Wahrhafles und Fale

„ sches geschrieben worden . Er führet Zeugen auf ,

„ welche offenbare Feinde der Päbste und der katho .

„ lischen Kirche , oder doch wenigst sehr verdächtig

„ ge«

» Tiber sinzulsri « Lc. Ja , wahrhaftig 8in -

Fulsris .
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„ gewesen , deren Zeugnisse nach allen Rechten nicht

„ glaubwürdig sind , so lange sie durch andere gülti -

„ gere Beweise nicht erprobet sind. " Er wählte

sich nämlich zum Gewährsmann einen den Prote -

stanten selbst verdächtigen Goldast , dem andere ,

als Pfeffingcr , Lonring , Oldenburg , Frcher ,

Fri ' derich Gesrgn rc , getreulich nachschrieben ;

deren Betrüge und Falschheiten aber die Katholischen

handgreiflich entdecket haben , wie Spondanus ,

Gretstrus , Lzsvius , Maimburg , pallavicin ,

Lschlaus rc. zeigen.

Dieß ist nun das Grundbuch , worauf die aufge¬

klärte Febromaner ihr Knchensystem bauen , die

Quelle , woraus sie schöpfen, und nach Gefallen Wah¬

res und Falsches unter einander mischen- Ihre

Gründe und Beweißthümer , die sie anbringen , »er ,

rathen sie offenbar . Ein jeder , wie es ihn gut beucht ,

nimmt sich ein besonderes Fach heraus ; nur mit dem

Unterschied , daß sie durch ihre Beytrage die Sach

noch mehr als Febrcmtus verschlimmern . Bey allem

deine muß ihnen der liebe Friede , die allgemeine Ruhe ,

und die Wiedervereinigung der Unkathvlischen mit

den Katholischen zum Deckmantel dienen . Mir aber

will es gedünken , daß alle solche febromanische

Sätze nicht so fast die Unruhen und Zwistigkeiten zu

heben , als zu erregen tauglich sind, - denn geben die

Fürsten und Bischöffe diesen verstimmten Fciedenspo -

saunen geneigtes Gehör , so werden sie wegen solchen
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strittigen , ungegründeten und sehr unstatthaften An¬

sprüchen wider den Pabst zu Felde ziehen , und unge¬

rechte Eingriffe wagen . Der Pabst wird sich feine

Rechte , in deren vollkommenen Besitz er bis itzt gewe¬

sen, nw wirkuch noch ist , auf solche unrechtmäßige

Federungen nicht vergrtzen. Nicht alle Fürsten und

Bischöfe werden sich von den Febrom ' aneru äffen und

unter ihre Fahn e bringen lassen ; und so werden sie

sich trennen . Das Volk und der gemeine Christen¬

haufen wird im Ungew ssm schweben, unschüßig seyn,
und endlich in widrige Partheyen sich theilen . Und

was wird am Ende die Folge davon seyn ? Damit

man eine schwache Hoffnung der protestantischen
Wiedervereinigung ( welche uns doch in Ansehung der

fcbromschen Bedingungen die Herrn Protestan¬
ten selbst abschneiden ) haben möge , wird der Leib der

heiligen Kichche getrennet , und ' errissen werden

Sind also die Febroniancr nicht als Frisdensengel ,

sondern als Unruhestifter,und Anführer im blutigen
Streitfelde anzusehen . Sie sind auch in der That die

verbittersten Feinde der ganzen Hierarchie , des Ober¬

hauptes der Kirche , der apostolisch katholischen Kir¬

che selbst. — Aber sie wollen nicht als offenbare und

erklärte Feinde angesehen werden ; warum ? Zwei »

felsohne , um der Kirche destomehr Schaden znfü «

gen zu können . Soll dieß nicht Ursach genug seyn ,
mit einem eifervollen Paulus zu wünschen : L/. i -

« am ,rb/c. ' -ui. rntt<r> r̂ir uo§ co»!«rl ?snt . ' * Wollte
Gott
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Gott , daß Leute , die nur Unruhe , Spaltunzen , und
Feindseligkeiten zwischen der geistlich - und weltli¬
chen Macht erregen , von dem sittlichen Leibs
Jesu Christi offenbar abgehauen und aetrennet
würden !

Doch nein , ich wünsche unsern Herren Aufklä¬
rern etwas besseres , sind sie die letzten verflossenen
Jahre her dem irrenden . ' / «st/M chebroE , als
ihrem Anführer in Bestreitung der pabstlichen
Rechte so treulich gefolget , so sollen sie auch itzt in
die Fußstapfen des reumüthigsn Widerrufers und
Bekenners der Wahrheit Johann Niklas von
Honrheun Mpriophyranischen Bischofes , und
Buhrtrter,scheu wcihbischofcns tretten ! Dieser be¬
jammert gleich im Anfange seines Widerrufes , den er
«mistenNovember 1778. an den heil. Vater plus
den VI. geschickt hat , mit Schmerzen , und beklemm¬
ter Brussdaß . er aus unbescheidenem Eifer , dieProte «
stantenmit der katholischen Kirche und dem römischen
Stuhle zu vereinigen , von dem Wege der Wahrheit
abgewichen sey. Er bekennet vor aller Welt , daß
Christus die Schlüssel dem Petrus , als dem sicht¬
baren Oberhaupt der Airche gegeben habe. Und da¬
mit gar kein Zweifel , ob der Pabst die Gewalt auch
in Sachen , die die Kirchenzucht betreffen , die
Gläubigen zu regieren , aus göttlichem Rechte be¬
sitze, übrig bleibe , betheuret der reumüthige ,
und nunmehr sich offenbar durch seinen wahren

Namen
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Namen entlarvte Fcbronius , daß gemeldte Gemalt

Christus selbst dem Petrus und seinen Nachfolgern ,
den römischen Pabsten mitgetheilet hab«. Er schwört
endlich hulra und feyerlich , daß er mit dem apostoli¬
schen Stuhle vereiniget leben und sterben wolle .
Man lese, um sich völlig zu überzeugen , den ganzen
Jnnhalt seines Widerrufs ! er liegt der Welt noch
vor Augen , ohngeacytct man selben in gewissen Pro¬
vinzen zu unterdrücken , und dem Publikum aus den

Handen zu reisten gesucht hat.

Möchten doch unsere aufgeklarte Fcbronianec
das Beyspiel des wiederkehrenden Fcbronius nachah¬
men ! möchten sie den guten Gedanken und erbauli¬
chen Gesinnungen , weiche der hochwürdigste Bischof
Niklas van Hontheim von der Beschaffenheit der
Kirche und den päbstlichen Rechten in seinem Wider¬
rufe der Welt geoffr -nbaret, und zu den Füssen pius
VI des Nachfolgers des heil . Petrus niedergelegt

hat , beypflichten ! Sind sie dem ehemals Irrenden so
begierig nachgefolgt , warum folgen sie dem reumü -

thig Widerrufenden nicht ? Halten sie es villeicht für
eine Scbande , d,en Fehler verlassen , widerrufen ? —

Je nu, ich will diesen delikaten Herren keine so grosse
Derdemüthigung und Selbstverläuqnung zumuthen .
Nur bitte ich sie künftighin den auf Abwege gerathe¬
nen kebronms nicht mehr so ärgerlich zu mißbrau¬
chen , oder wohl gar noch zu verfälschen , wie sie eS
mit andern auch orthodoxen Schriftstellern zu

M ma-
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machen gewohnt sind ; denn sie sind nicht selten

offenbare Falsarii .

F a l s a r i >.

«recht spricht ein französischer Gelehrter : Der

Gottlose und der Lcrzer sind in allem ,

was sie thun und vornehmen , falsch . Dieß laßt

sich in seiner Maasse gar wohl auf vie-e unserer

heutigen Aufklärer anwenden . Ihre verborgenen

Griffe und heimlichen Wege , ihre Parthey zu ver¬

stärken , sind voller Falschheiten ; und ihre Lehre

wird auf eine zweydeuiige und verdeckte Art vor¬

getragen . S>e läugnen Dinge , die gewiß gesche¬

hen sind ; sie verfälschen die Schriftsteller ; sie zan»

ken über einen Ausdruck ; sie verleumden ihre Geg¬

ner ; und haben dabey keine andere Absicht , als ein

Blendwerk zu machen , zu überraschen , und zu be¬

trügen .

Dieß ist der Ursprung so vieler schädlichen Pieren

von Religionssachen , in welchen d,e Aussprüche der

heiligen Vater zum Beweisgründe angeführt wer¬

den ; aber so ungetreu , so gestimmelt , daß die Un¬

verschämtheit dieser Schriftsteller jeden vernünftigen

Leser in Lrstaunung setzen muß. Denn wenn man

ge,
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gemeldte Ausstir ' ich- der heiligsten Männer in den

On' guia ien ließ !, findet man , daß sie in gemelkten

Piexen ZMeiftihafn ' g, unvollkommen , verfälscht ,
von dem Zusammenhai . ge abgerissen , in einen uuäch «
ten Verstand gelanget , oder aus solchen Stellen

genommen sind, in welchen d,e heiligen Vater nur im

Vorbeygehen , und nicht vorsätzlich von solchen Mate «

rien handeln . Endlich verschweigen die listigen B o«

chürenmachrr gar oft andere Stellen der Vater , wel¬

che ist ein Dls . ben schnurgerade zuwider sind. Der »

gleiche,» schändliche Verfälschungen kann man fast

m den mshresten Skartequen , die in unserm Jahr «

Hunde -e an » Taglicht treten , wahrnehmen . Au»

vielen will ich nur ein oder das andere Probstück dem

wahrheitsliebenden Leser vor Arge » legen» aus diesen
wird er gar leicht schließen können , was man in

andern Materien von dergleichen Falsanis glauben
könne.

Es ist eine bekannte Sack , wie sehr man sich

heut zu Tage bemühe, die höchste gcistlicbc Gerichts¬
barkeit des Statthalters sshi lsii auf Erden einzu «

schränken oder fast gänzlich zu zernichten ; indem

sie ihm kümmerlich noch den Vorsttz unter den übn «

gen Bischöfen sammt einer unwirksamen und ganj
kraftlozen Oberaufsicht über die Kirche einräumen .

Um nun ihrer so unkaiholisch auffallenden Lehre
einen Schein der Wahrheit zu geben , mißbrau¬

chen sie vorzüglich das Ansehen des uralten heil.
M 2 Leh«
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Lehrers und karthannensischenBischofensLyprians .

So machen es Febronius , Richcrius , Labor dc, *

die Zanstnistcn , und andere Neuerer . Daß sie

aber aus den Schriften Lyprians nur einige gestimr

weite Stellen abschrieben , und sich derselben in ih¬

ren Schriften , als einer ( wiesie glaubten ) unüber¬

windlichen Brustwehr wider die Gewalt desPcibsteS

bedienten , wird in der Beantwortung der Frage -

Ob es der heil Lyprian nur ihnen hafte ? weit¬

wendig und handgreiflich dargelhc . ».

So machet es H. Rarl ' Ioseph Huben Pfarrer

jU Smdclberg in Atedei östcrrcich in fiiner über¬

setzten Abhandlung wider die Halbguldcnmcssc ,

wo er einer Stelle aus Ch- ist. Lupo in der uebei fttzung

geflieste t ich einen ganz andern und ve fälschten Ver¬

stand giebt , wie ihm der ringe - annte Landpfarrec

Seite g? , ganz deutlich zeiget, und ihm ohne Beden¬

ken sagt , er habe diesenFehler der Verfalstl - ung mit

andern Aufklärern mist er Zeiten gemein , die zwar

oft , aber selten redlich , sondern insgemein grund¬

falsch zu citiren pflegen manchmal stehe in den alle.

girten Stellen keine Sylben von dem , was sie sagen ,

manchmal finde man gerade das Gegentheil davon
wo-

* Im Buch , so den Titel DamoiZna ^ äe

verits führt .
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womit man sie am besten widerlegen könne. Heißt

das Licht verb eilen ?

Noch bunter machet es ein unter dem erdichte ,

tetenNamenJoh ' nncsPhpstophiIus versteckterFal -

sanus , der sich nicht entfärbte , die Schaudschrift

Monachologie auf Kosten und Verlag Herr Dok¬

tor Merzcns in die Welt hinaus zu schicken. Welch

«in boshaftes Falsum ! Was hat man nicht noch alles

von solchen Aufklärern zu gewarten ! — Doch ,

Gsttkob ! wer Merzen «polemische Reden und an¬

dere seine Werke gelesen hat , wird ohnschwer unter¬

scheiden können , was dieser , und was ein Falsariu »

unter seinem Namen geschrieben habe.

Unter allenaufgcklärten Verfälschern zeichnet

sich ferners vorzüglich der verrufene Landrath E^ bel

aus . Zum Beweise könnt « schon seine einzige Bro -

chüre : was ist der pabst ? hinlänglich seyn. Man

überzeugte ihn , wie Herr Gnhaustr anmerket , in

den wider dieselbe herausgegebenen Schriften hand¬

greiflich , daß er die heil. Vater , und unter diesen na¬

mentlich den heil. Bernhard , mit einer ganz unerhör¬
ten Untreue verfälschet habe : Man that « dar , daß
ein Bostuer , «in Fleury , ein von Espen , ein

Petrus de Nsiarka , der ganze französische Ble »

rus , die Koncilien zu Basel und Bostnitz , und

endlich die allgemeine Koncilien der ersten , mitt¬

lern und letztere « Zeiten aus einem ganz andern

Mz Tone



Tone gesprochen haben , als H. Epdel fälschlich

vorgab .

Eben! so gewissenloserVcrfalschlmckenüberfüh¬
ret diesen Herrn der sogenannte Larh olikus in der

Enthüllung der gottlosen Lehre Eybcl « und ver¬

kappten Feiner von der Ohrcnbcichre , wo eegleich

auf dem ersten Blatt die Anmerkung machet , daß der

verkappte / und der ächikarholifche Feiner , der Ly -

beln schon zuvor eine tiefe Wunde geschlagen bat / so
weit von einander abstehen , als der falsche Apostel
und betrübliche Arbeiter von dem Apostel Christi, -

so weit als der Teufel von dem Engel des Lichts .

Nicht minder auffallende Verfälschungen und

Verdrehungen entdecket Herr F. G' Liebcrcchr in

Eybels sieben Lapircln von Llosterlcurcn , be¬

nannt ich imV. Kapitel H. UV. und wirde . um im VI.

« nd VIl . Kapitel §. H u. f w. wohin ich den gün¬

stigen Leser verweis ?/ weil alles hier anzufügen , zu

weitläufig seyn würde .

Es hat zwar zu allen Zeiten , und schon vom

ersten Anbeginn der Kirche boshafte Lcüte gegeben ,

welche die heil. Schrift / die Vater , und andere ,

auch die besten Lrbauungöbücher ( wie z. B in unsern

Tagen wit fenem von der Nachfolge Christi gesche¬

hen , in wehrern Stellen zu verfälschen , und da¬

durch
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durch die ?esunq derselben nicht nur den Unstudirten ,

sondem selbst sogar den Geehrten gefährlich zu ma«

chen,siüs e- s ' chnteu . - dochw. mmelteesin der Weltm . «

mal ^ achäafig von Falsariis , als bey unsern auf «

ktcMrrcn Zeiu- a. Und warum dieß ? — Die Ur«

fach liegt am läge . Die Kirchenvorstehere waren

auf der Hut , schlanztm dergleichen verfälsche ! »

die Feder aus der Hand , verkochen den Gmublgen

ihr - mit Serlälschungcn ducchwebte Bücher auts

nachdrückii >ste , n. . d so berten hierinnsals den ge¬

nauesten b e o sam. Ader h- ut - - " - D° ch

ae- ' uq ich werde nick sorgfältig Huten thnen dieß«

falls eine ungeoechme Maaßgab zu geben , oder Mich

an den Mesa tuen des Herrn zu vergreifen . Mei¬

nen ?<s- rn mag indessen dieß wenige , abso Geruch

wenn sie dasjenige , was oben unter dem Dt «l Be¬

trüger gemeldet worden , dazunehmen , erklecklich

seyn , selbst den Schluß zu machen , daß man die

heutigen Aufklärer , ohne ihnen eine Unbild anzu¬

thun , Falsanss »der Verfälscher nennen könne.

Frey -
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Freywaurer .

Ouiu Beschluß des Buchstaben F. kann ich diese
feine Herren auch noch mit dem prächtigen Titel

der Freymaurer beehren . So gewiß es aber ist , daß
ihre geheimnißvolle Gesellschaften niemals so häufig ,
als bey gegenwärtiger Aufklärnngszeit angewach¬
sen , so scheinen mir doch zur Zeit ihre wahre Geheim¬
nisse nicht zuverlaßig genug enthüllet zu seyn. Es
sind zwar seit einigerZeit verschiedene Piege »,als eine
unter der Aufschrift : Ueber Freymaurer , beson¬
ders inBayern , ein andere unter der Frage : was

ist die Freymanrcrxy ? Und wiederum eine unter
dem Titel : Die entdeckte Heimlichkeit der Freyt
mäurer ; zum Vorschein gekommen , doch weil ich
von dieser im Verborgenen schleichenden Sekte nicht
sonderlich , sondern nur vom Hären Sagen und aus

besagten Pieren informirt binso lasse ich alles , was
hievon gesagt oder geschrieben worden , lediglich auf
seinem Werth odec unwerth beruhen . — Nur mer¬
ke ich so viel an : wenn die Schilderung , welche der

Verfasser der Frage : was ist die Frcymaurercy ?
S- ?r - machet , richtig ist , nämlich , sie sepe eine Ge¬

sellschaft gottesvcrgesscner , »inchristlichcr , ver¬

steck
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stocktet , Unmenschlicher , unbeugsamer , rebel

lisch - aufrührisch boshaftiger Personen ,
und ihr Geheimniß , — Abschütlung alles reckt '

mäßigen Gehorsanks , Verachtung der Geseyr ,

,uir eincnr worre , verdammte Freiheitslicbe .

Wennö wahr ist, daß ihre Philosophie der eingeführ¬

ten Religion , den Wichten der Gesellschaft , den Ge¬

setze.. des SlaateS geradezu widerspricht ; wenn sie

z. B- Cyreuaikcr , oder gar Theodoren sind die da¬

für hielten , daß der Diebstahl , Lirchcnraub , Un

zucht , und alle Arten von Ausschweifungen dem

Weisen erlaubt seyen, wenn sie ihm Nutzen und Ver ,

gnügen brachten ^: Wenns endlich wahr ist , daß sie

sich bey ihrer Aufschwörung verpflichten muffen , dem

Besten des Ordens mit ihrem Gut , B ut , und Ehre

( welche Verpfandung ! muß nicht einem jeden seine

Ehre viel heiliger und kostbarer seyn , als Gut , Blut ,

Gold , und alle Schatze SalomonS ) zu dienen .

Wenn , sage ich, alles dieses seine gute Richtigkeit hat ,

und wahr ist , so wäre wahr hastig die Dtulatu . eine «

Freymam crs für unsere Herr » Aufklärer nicht die

schönste und erbaulichste . Indessen will doch der

warnungsmachcr über Frepmaurer behaupten ,

diese verabscheuungswürdige Sekt greife wie ein fres -
M 5 sender

* Ueber die Freymaurer besonders in Bayern

S . ist ,
Sben daselbst S 52.

' Ebend . S- 66°
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sender Krebs unter den Aufklärern um sich. *

„ JurM Leute , sagt er , von der besten Anlage wer«

„ den h. er verdorben ; denn die Lebre der Loge schirm «

„ cheit «lljulehr dem gemeinen Temperament der

„ Jünglinge , als daß bessere, aber unangenehmere

„ Grundsätze Such halten könnten - Dieses Ber ,

„ derbniß hat nun fast den ganzen Nachwuchs des

„ Staatsbedienten , alle Jugend von, ersten und

„ mittlern Stande ergriffen fle schleicht sich nach

„ und !' ach in die gemeine Dcnkungsart ein , und wie

„ sie svrtfhreitet , so müssen Religion und Sittlichkeit

„ von uns weichen- Es wird nicht Aufklärung an

„ die Stelle der Dormtheilr , sondern Heuchclcycn

„ an die Stelle des Glaubens treuen . — Ihr

„ Aufklärer , fahrt er fort , richtet die ganze Mensch «

,, heit zu Grunde , wenn ihr , statt die bey dem Volke

„ eingeführte Lehre nach und nach , mit Behüt -

„ samkeit von dem ankiebendsn Aberglaube zu reini «

„ gen , Sje Grundpfeiler derselben untergrabt - Ihr

„ macht schwankende Flachköpfe zu Frepdenkcrn, -

„ und besser Win abergläubisches Volk,als ein heuch«

„ leri -

» Eben dieß behauptete neulich in meiner Gegen¬
wart ein grosser Publicist und Doktor der Rech¬

te, welcher versicherte , daß er selbst viele von der

Frexmäurersauchc angesteckte , sonst hochange «

sehsne Männer kennt , von denen man etwas sol¬

ches am allerwenigsten vormnthen sollte.
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„ lerisches , das im Herzen die Religion verlacht , die

„ es mir dem Munde bekennet . Such wird man es

„ zu verdanken haben. — Was ? — Wenn aus eu-

ren heimlich brütenden Basiliskeneyern für die Reli¬

gion sowohl , als für de Sta u vergiftete Abonlheucr

hsrfülkriechen werden . Recht hatten also die höch¬

sten girchenhäupter Clemens der XII. und Vcncdice

der XIV. Recht handelten und handeln noch die christ¬

lichen Fürsten und Lanvesregenten , welche d: e ver¬

ruchte Frcymaurersektsi mag nun aus Aufklärern ,

Freydenkern oder c. nd« -n der Religion und dem

Staate gefährlichen Insekten bestehen , aus ihren

Staaten mit ihrem machiigsn Strafarme entfernten

und verbannten , oder noch in Zukunft zu entfernten

und zu verbannen , sich angelegen seyn lassen ; denn

ihre Rotte ist der Religion und den Sitten vielleicht

nicht so gefährlich , als es ihr Einfluß in das politische

des Sraares ist.

Zum Beweise dessen könnte ich l-i-r -in authenti¬

sches Manuskript , welches Auszüge aus dem

Stammbüchern der Freymaurergcje lschaft ent¬

hält , einschalten , wenn esd' . e Kü ze meines Planes

gestattete . Aus den wenigen V?rsen . > w: t denen das¬

selbe schliesset , wird der Leser die unerhörte . Ruch¬

losigkeit dieser , wie den Löwen aus den Krallen un¬

schwer erkennensie lauten im Deutschen ungefähr

also :

Merks s
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Merks ! unsere Brüderschaft
Borgt seine Heldenkraft

Vom Heuchle » und vom Lugen : Wenn es nur
Niemand weißt .

Steht einer dir im Weg' ?
Kannst dn , so räum ' ihn weck

Durch Dolchen oder Zunge ! Wenn es nur Nie¬
mand weißt.

Zu Boden stürze den ,
Der über dich will steh ' n;

Mach , daß er schmachte , schluchze i Wenn es nur
Niemand weißt .

Dein Glaube sey ein Hemd,
DaS man ablegt und nehmt ,

Kein Zwang dein Herz soll fesseln : Wenn fs nur
Niemand weißt

Ist Gott, - so ist er gut ;
Fürcht ' ihn nicht , fasse Muth !

Was dir beliebt , daö thu ' ! Wenn es nur Niemand

weißt. *

München den zten April 178?. T. Joh . S»l -
pitius Kossandry , Priester und Professor bey der
Herzogl . Landesakademie .

G.

* Ista OisntolL lunt snrs perennia nosttT

stmzere , montiri : «iummosto namo iciat .
8i
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